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ßcfucb im Hauptquartier.
hrta Kriegsjahr 1915 feinen Scheitelpunkt Über«

. ,En bat. scheinen noch wichtige politische Enüchlusie
schritten o ^ n Festlegung entgegenzureifen. Reichs-
8er v Bethmann Hollweg hatte stch in Begleitung des
^ ^ fss-kretärs v. Jagow vor einigen Tagen ins Hmwt«
S^ Ek beaeben mrd ist jetzt von dort auS zu Be-
Brechungen̂ mit dem österreichisch-ungarischen Minister
82wSrtigen von Burian in Wien eingettofsen.
^ auch vom Kaiser Franz Josef empfangenwo er
«mde Eine solche Reise und solche Besprechungen
Sn selbstverständlich in Seiten , wie wir sie letzt
kleben nichts Auffallendes, trotzdem darf mm
mit Sicherheit annehmen, datz in Wien die letzte
Mrung von Fragen erfolgen soll, die durch dm Gang

Ereiqniffe in den letzten Wochen an Dringlichkeit ge-
Enen haben. Wir wiffen. wie die feindliche Mplomatie
unermüdlich an der Arbeit ist. um Bulgarien und Rumanten

mxer Neutralität herauszulocken. Beide Staaten haben
Sj  jetzt mit Erfolg diesen Werbungen widerstanden. Wir
baden unsererseits zunächst den gröberen Wert daran,
aelegt die Heere des Zaren aus Galizien zu vertreiben.
Nun dieses Werk im groben und ganzen gelungen ist.
2en auch unsere Staatsmänner die notwendigen
Folgerungen aus der veränderten Lage ziehen, denn jeden
Augenblick kann auf dem Balkan ein Ereignis eintreten.
das eine Verschiebung in den Kräfteverhältnissender
Gegner mit sich bringt und dem wir deshalb nicht unvor¬
bereitet entgegenharren dürfen . „

Die Verhandlungen des Vierverbandes mit Bulgarien
nehmen trotz der wenig hoffnungsvollen Antwort , die
Mzlich in Sofia gegeben wurde , ihren Fortgang . Die
bulgarische Regierung soll stch nach London^ Meldimgen
bereit erklärt haben, auf der Grundlage des Nationalität^
vrinzips und der wirtschaftlichen und kaufmännischen
Jntereffen des Landes über ihre Beteiligung am Krieg
in Erörterungen einzutreten , und wenn auch ^un¬
versöhnliche Ton der serbischen und der griechischen
Presse hinsichtlich der Bulgarien in Makedonien ru
gewährenden Zugeständnisse das politische Geschäft
nicht gerade erleichtert, so wird doch auf das
heißbegehrte Ziel einer baldigen Erneuerung des
Balkanbundes mit aller Kraft hingearbeitet . Bulgarien
steht aber auch mit der unS verbündeten Türkei in Unter-
Handlungen, gegen die ein neuer Gegner im Anmarsch fern
soll. Italien soll nämlich nach italienischen Leitungs-
Meldungen sich zur Mitwirkung bei den militärischen
Unternehmungen gegen die Dardanellen entschlossen haben,
zunächst mit seiner Flotte , um England »» ermöglichen,
einige seiner groben Einheiten an anderer Stelle , womit
wahrscheinlich die adriatischen Gewäffer gemeint find zu
verwenden. Das Schicksal der Türkei„sei damit entschieden»
ja sogar auch der russische Feldzug werde damit gewonnen
se in, denn die Bezwingung der Meerengen werde Rußlands

Versorgung mit Waffen 'und ÄtMitiön wieder ermögNchen
und sein Heer im Kaukasus freimachen.

Man braucht diese Grobsprechereiennicht sehr ernst zu
nehmen, am allerwenigsten nach den nichtssagenden Er«
gebiiissen, die Italiens Teilnahme am Weltkriege bisher
gebracht hat. Auberdem ist nach einer Meldung der italienisch¬
offiziösen „Agenzia Stefani " „das Gerücht, wonach der
Ministerrat die Möglichkeit einer italienischen Expedition
nach den Dardanellen erwogen habe, völlig unbegründet,
ebenso die Nachricht bezüglich der Entsendung italienischer
Kriegsschiffe nach den Dardanellen ".

Mag nun an der Sache etwas sein oder nicht, immer
würde es ein Fehler sein, wollten wir die Dinge ruhig an
uns herankommen laffen. Es ist schon besser, wenn wir
auch diplomatisch die Offensive ergreifen. Die Art . wie
Serbien und Montenegro sich beeilen, an der adnat,sitzen
Küste festen Fub zu fassen, gibt manchen Fingerzeig für
die beste Methode, die der unnatürlichen Interessengemein¬
schaft des Vierverbandes gegenüber am Platze ist. Viel¬
leicht werden auch wir uns nachgerade zu der Über¬
zeugung bekehren müssen, datz die Neutralität der beiden»
bisher vonr Kriege unberührt gebliebenen Balkanlander
nicht mehr länger aufrecht zu erhalten ist. Den Landweg
nach Konstantinopel dürfen wir uns aber unter keinen
Umständen sperren lassen, da sonst die Türkei in ihrem
Kampf ums Dasein von ihren Bundesgenossen getrennt
würde . ^ „ . _

Welche Folgerungen sich daraus ergeben, liegt nah«
genug. Wir sind glücklicherweisemilitärisch stark genug,
um nicht lediglich mit Versprechungen arbeiten oder Gaben
anbieien zu müssen, über die andere Leute zu verfügen
haben. Danach scheinen uns alle Voraussetzungen dafür
gegeben zu sein, daß die wichtigen politischen Besprechungen,
zu der die leitenden deutschen Staatsmänner sich auf die
Reise gemacht haben, zum Ziele Mren werden, auch
wenn nicht sofort aller Welt verkündet werden sollte, welche
Abmachungen zwischen ihnen und unseren treuen Bundes¬
genossen getroffen worden sind.

K “ nS ßerinflereS Ouontam anL SS » so« «s

Li -LÄ nicht m-«- "ÄernSfsBToestern in verschiedenen Gegenden der Beniner rrre
gnügungs - und Ausflugswmdrose der traurlge Jall ei
datz die Gäste den allerschönsten Durst nicht »u wich
imstande waren. Die Bierguelle versiegte vielfach fwl
in den Nachmittagsstunden und der Kellner stellte de
Zaudernden Gast das Anerbieten, sein mitgebrachn
L -Abendbrot mit Kaffee herimterzuspülen. DarobnaM-
lich allgemeines Geschimpfe! Aber helfen tut 8 nicht.
Berliner muß das Kriegsbieropfer bringen . Er hat de,
Ä'rost dabei " datz auch der bierfreudige Münchener m
chm das herb? Los teilt . In München ist eS
schon soweit mit der Bierklemme gediehen., daß die viel
Gaffenschänken allen Ernstes dabei find, für rhre Stam
kundschaft Bierkarlen rn ähnlicher Art wie die Bronarirr

ftUg *S8alen&tt8 Leiden lindern könnte, wäreeine au®
giebigere Versorgung der Wirtschaften in Berlin und Um
gebung und auch anderswo mit Mmeralwässern un!
alkoholfreien Getränken. Allerdings mutztenl die
preise, die jetzt noch von zahlreichen Wirten zur die,e rar
Getränke gefordert werden, sehr ttef fta .en- Ä
eine Limonade 60 Pfennig gezahlt werden sollen, da machtI l  her mit aridern als diesender*kinderreiche Familienvater , der mit andern als ^diefi
vaterländischen Glüäsgütern nicht

berlm dürftet.

Mönchen iSiUllsgurerii gesegnet ist, voll Schrecken
kehrt. Man sollte doch meinen, datz eine Änderung diese
recht betrübenden Verhältnisse mit enugem guten Mlle
möglich wäre . Dann wurde sich mancher über die Bier
kalamität am Ende nocĥ eher trösten.

(Von unserem ständigen Mitarbeiter .)
k.  Berlin . 28. Juni.

Mit herzlichem Mitleid haben die Berliner den Aufruf
des Komitees gelesen, das um Spenden von Mineral-
wasser für unsere Truppen in Galizien bittet . Die Gaben
beginnen schon reichlich zu fließen. Keine Zeit wäre ja
auch geeigneter, dem Großstädter die Qualen des DursteS
so recht eindringlich vor Augen zu führen als die jetzigen
heißen Tage . Berlin ist ein riesiger Glutofen , der Asphalt
dampft , die Luft zittert vor Hitze und Staub . Die leicht
Kleidung, in der Damen und Herren den unbarmherz
Strahlen der Sonne Trutz bieten, ist nur ein um
kommener Behelf . Man schwitzt, seufzt und dürstet.nrt.... —h <m CPdtvft hon impttmtrtlnener soeyeii. aauu ivu,ö* m.v

Aber mit den Mitteln den Durst , den unendliche» :«
_ _ : u s . a m *. Sa . (Hartinai * ( auf M . S (J| p
AVer mn oei, um »/un », «wi

löschen, wird es. wie der Berliner sagt, dies Jabr

kleine T^ ges - Okronlk.

Potsdam und Frankfurt a. O. genehmigt wordml.
München. 28. Juni . In Grabau bet » o, (Bayern ) sind

fünf Gutshöfe durch Blitzschlag abgebrannt . »

ML-SlSS SS
Tote wies einen Revolverschub auf. oer
durchbohrt hatte. _ _ — __

L *Vi still » M nf <i?
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R ! >an von P a u i B l ! N
R cĥ .nckv •f'•ot-r.

Aber Waldemar war gar nicht lustrg. Und ai
Grete konnte nur ganz schwach lächeln.

Also fuhr man enttäuscht wieder herm.
Und ebenso still und enttäuscht Verliesen nun auch

die nächsten Tage . Einer wie der andere , eintönig,
langsam, gleichgültig, denn keiner brachte Rachrrcht den
dem Ausreiber . Selbst Kurt , der langst schon wieder
wohlauf und im Dienst war , wurde betrübt , datz fem
Retter nicht wiederkam.

- £
Indessen fuhr Bruno in der Welt umher . Erhalte

tvirNich Angst gehabt vor den vielen Besuchen und Dan-
kesworten, die sich nun über ihn ergießen würden , des¬
halb packle er schnell und heimlich seinen Koffer und
mbr davon.

In maßlosem Erstaunen sahen die drei stch an.
Endlich fragte Onkel Klaus nach dem Näheren.
Aber die Wirtin konnte auch nichts iverter sagen, als

daß er in aller Frühe den Koffer gepackt, schnell dem
Inspektor die notwendigen Anweisungen gegeben yav«
und mit dem Bescheid weggesahren ser, er verreise «aus
ein paar Wochen, Rückkehr könne er noch nicht bestimme
^ 'sieben. . . .. .

Das Erstaunen der drei wurde immer .ürvtzer.
„Nun, ist er denn schon wieder ganz kuriert, frag«

Onkelchen weiter. .

Zwar merkte er, daß ihm doch wohl noch etwas
von der Erkältung im Körper stecken mutzte, zedoch
nahm er das nicht so ernst und hoffte, daß es nach
und nach schwinden würde.

Aber es schwand nicht. _
Er hatte sich einen Reiseplan nach dem prüden zu¬

sammengestellt über München. Brenner . Verona . Mai-
land und Venedig.

Ueberall hatte er em paar Tage Station gemacht,
aber rechte Freude fand er nirgendwo , denn se n kör¬
perliches Unbehagen wurde immer «roher , und zur
Ruhe kam er auch selten, weil er in all den ( unten
Bildern , die an ihm vorüberhuschten, unausgesetzt von
einem Paar dunkler Schelmenaugen verfolgt wurde.
Und das machte ihn trü ' ud -rnst. . , .

Und dennoch raffte e ,.ch wieder aus und fuhr wei-

tCt "Schon in Mailand war „ckter kalt. Er lächelte
daru und fuhr südwärts weiter.

5 Aber als er in Venedig ankam, lernte er zum er-
sten Mal in seinem Leben das Frieren . Grau und
trostlos sah es aus in den einsamen Wasserstraßen, ode
und verfallen schauten die einst so stolzen Paläste drein,
weil ihnen die goldene Sonne fehlte. Trübe und trau¬
rig stimmte ihn das . Und dabei erkaltete er sich so
sehr daß er zwei Tage im Bett bleiben mußte.
' ^ ' Da packte ihn mit einmal die Angst: um Gottes-
willen nickst bier krank Werdens

icywere Lungenentzündung und verordnete die aller¬
größte Ruhe und Schonung ; niemand , ohne Ausnahme,
sollte vorgelassen werden . ,

Von n > an sckilich alles auf leisen Sohlen hm.
Alle Treppen und Flure wurden mit Läufern belegt,
und auf dem Hof lag allenthalben Stroh in ganz dicke»
Schichten, so daß kein Pferd und Wagen zu hören war.
Kein lautes Wort ertönte , sogar die Hunde wurden
weggebracht . Eine unheimliche Stille lag über ganz
Schönau.

jetzt

mit

' Uiü» s ' fl! enlichloffen kehrie er um. und fuhr direkt

^mercyen werter . . .
„Oh ja . Schon gestern abend war er wreder amk.

Und er war so munter und lustig, Wie lange nicht. Bi4
elf Uhr hat er noch mit dem Inspektor gesessen und
Burgunder getrunken." m r ,zunver getrunken. . T„a

„Was sagt Ihr bloß dazu ?" lachte der Alte los.
-So ist der Bengel nun mal ! Nimmt einfach Reißaus,
um allen Dan ' esworten zu entgehen! So ern ganz
verfluchter Kerl !"

^ ' ^ Es "war ^auch die höchste Zeit gewesen, denn er
merkte jetzt, daß ihm wirklich eine Krankheit im Kor-

Kaum war er, ohne von Bekannten gesehen zu wer-
den im verlchGstenen Waaen dabeim angekommen, so
miißte er sich sofort legen und den Arzt holen lassen,
denn er fieberte bereits ganz bedenklich.

Eine Stunde später konstatierte der Doktor eine

Und Fräulein Berta wich fast nie vom Lager deS
Kranken. Tag und Nacht faß sie und wachte über ihn.
Und was der Arzt auch anordnete , pünktlich und ge¬
wissenhaft wurde alles befolgt . ^ _ .

In den ersten Tagen hing das Leben des Kramen
nur noch an einem seidenen Fädchen.

Der Arzt erklärte, jetzt sei er machtlos , wenn
nicht die Natur helfe, dann sei es aus.

Angstbebend hörte Fräulein Berta es. Und
leisen Schritten eilte sie ans Lager.

Da lag der große , starke, schöne Mann nun , hilf¬
los matt und bleich, mit schwer atmender Brust und
mit schon halb geschlossenen, glanzlosen Augen.

Und die Nacht begann.
In dieser furchtbaren Nacht sollte es sich entscheiden
Langsam , träge , grauenvoll schlichen die Stunden

^"^ Aber ruhig , geduldig, mit gefalteten Händen , saß
das bleiche, ernste Mädchen da und wachte.

Auf einmal schlug die Uhr . J
Mitternacht . , ■-%-<•- * -
Zwölf dumpfe, ferne Tone . ~ •'
Dann wieder alles unheimlich stiU.

Fortievvra falot.



Der Krieg.
Im Westen wird das Gesamtbild immer günstiger

für uns. Man ersteht aus den Berichten unseres General¬
stabes deutlich, wie die französische Offensive von Tag
zu Tag lauer wird und an Spannkraft verliert. Wo sie
nicht in unserem Feuer schon in ihren Anfängen zusammen¬
bricht, führt sie stets zu neuen schweren Verlusten für den
Feind. Im Osten werfen wir dagegen die Russen aus
einer Stellung nach der anderen. In geschlossener Front
vorrückend, zwingen die deutschen Armeen den Gegner,
auch die letzten Reste galizischen Gebietes aufzugeben.

Die Ruffen überall geworfen.
Russischer Rückzug hinter den Bug. — Aufgabe
- des Tanew - und San -Abschnitts.

Großes Hauptquartier» 29. Juni.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Die Franzose « bereiteten gestern durch starkes Feuer
zwischen der Straße Lens —Bvthune und Arras nächt¬
liche Jnfanterieangriffe vor , die jedoch durch unser
Artilleriefcuer » icdcrgchaltc » wurden . — Auf den
Maas -Höhen griff der Feind die von uns am 20 . Juni
gewonnenen Stellungen südwestlich von Les Epargcs
im Laufe des Tages fünfmal an. Unter großen Ver¬
lusten brachen diese Angriffe — ebenso wie ein nächtlicher
Vorstoß östlich der Tranchee erfolglos zusammen. —
Östlich von Luneville gelangten drei von mehreren feind¬
lichen Bataillonen ansgesiihrte Angriffe gegen unsere
Stellnngen am Walde Les Remabois und westlich von
Leiutrey —Goudrexon nur bis au unsere Hinder¬
nisse. Der Feind flüchtete unter unserem Feuer in seine
Stellungen zurück. — Eine feindliche Artilleriebeob¬
achtungsstelle auf der Kathedrale von SoissonS wurde
gestern von unserer Artillerie beseitigt,

östlicher Kriegsschauplatz.
Es hat sich nichts von Bedeutung ereignet.

Südöstlicher Kriegsfchanplatz.
Die Armee des Generals v. Linsingen hat den Feind

in der Verfolgung auf der ganzen Front zwischen Halicz
und Firlejow über die Guila —Lipa geworfen ? an
diesem Abschnitt wird noch gekämpft. - Weiter nördlich
ist die Gegend von Przcmyslany —Kamionka erreicht.
Nördlich Kamionka wartete der Gegner unseren Angriff
nicht ab. Er ging hinter den Bug unterhalb dieses
Ortes zurück. Nördlich und nordwestlich Mosty—
Wielkie (50 Kilometer nördlich von Lemberg) sowie
nordöstlich und westlich von Tomaszow stellte sich
gestern der Feind . Er tvnrde überall geworfen . Wir
stehen jetzt auch hier auf russischem Bode ». - Unter dem
Drucke unseres Vorgehens in diesem Raum beginnt
der Feind seine Stellungen am Tanew -Abschnitt und
am unteren San zu räumen.

Oberste Heeresleitung. Amtlich durch das W.T.B.

Kriegs- W Lbromlr
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

28. Juni . Österreichische Truppen erstürmen in Galizien
Plazow und drängen die Russen zum Rückzug über Narolab. — An der italienischen Grenze erzielen österreichische
Marineflieger bedeutende Erfolge gegen italienische Artillerie
und Dampfer.

29. Juni . Zwischen Arras und der Straße Lens—
Bethune werden nächtliche Jnfanterieangriffe der Franzosen
durch unsere Artillerie niedergehalten, auf den Maas-Höhen
erleiden die Franzosen schwere Verluste bei fünfmal wieder¬
holtem vergeblichen Vorstoß, ebenso werden sie bet Luneville
zurückgeschlagen. —In Galizien wirft die Armee Linsingen
die Ruffen über die Gnila—Lipna. Weiter nördlich weichen
die Ruffen über den Bug. Bei Tomaszow stylte sich der
Feind, wird aber geworfen. Die Ruffen' »en ihre
Stellungen am Tanew-Abschnitt und am . u San au
räumen.

MiUVu:wa>w.

Lloyd Georges beucblertfcbe Verleumdungen.
Eine deutsche Abwehr-Erklärung.

Das Wolffsche Bureau verbreitet die folgende amtlich«
Mitteilung: Der englische Munitionsminister Lloyd George
hat am Schluß seiner vom Unterhaus mit Beifall auf¬
genommenen Rede am 24. Juni Ausführungen gemacht,
die als unerhörte Heuchelei und Verdrehung der Tatsachen
die schärfste Zurückweisung verdienen. Er hat gesagt:

„Deutschland hatte sich zweifellos aus den Krieg vor¬
bereitet. es hatte Kriegsmaterial angehäust. Bis es fertigwar, stand es mit jedermann auf bestem Fuß. wir alle er¬
innern uns der groben Balkankrisis, nichts konnte freund-

> licher sein als die Haltung Deutschlands, nichts konnte
j nachgiebiger, bescheidener und anspruchsloser sein, es hieß

immer„nach Ihnen". Deutschland drängte sich gar nicht
vor. es hatte ein freundliches Lächeln für Frankreich,
es behandelte Rußland als Freund und Bruder,
es glättete alle Empfindlichkeiten Österreichs, es
spazierte Arm in Arm mit England durch

r die Kanzleien Europas, wir dc.<I,ten wirklich, daß
endlich die Aera des Friedens und des Einvernehmens
aufgegangen sei. Gerade in diesem Moment aber ver¬
fertigte und kaufte Deutschland heimlich ungeheure
Vorräte von Kriegsmaterial: um seine Rachharn im
Schlaf zu überfallen und zu ermorden. Wenn ein solches
Ränkespiel unter den Nationen Erfolg hat, wird die ganze
Basis, auf der sich internationale Einvernehmen aufbauen,
in den Staub sinken. Es liegt im Jntereffe des Welt-friedens, daß dies nicht geschieht."

Lloyd George kann das politische Urteil der Ver¬
sammlung, zu welcher er sprach, nicht hoch eingeschätzt
haben. Weiß man in England nicht, daß durch die eng¬
lische Entente-Politik das Wiedererwachen des französischen
Chauvinismus und die Zügellosigkeit des russischen Pansla-
vismus gefördert uird daher Deutschland zu dauernder
Steigerung seiner militärischen Rüstungen gezwungen
wurde? Weiß man nicht, daß die deutsche Heeresver¬
waltung an die gesetzliche Etatsbewilligung gebunden ist
und daß die vom Deutschen Reichstag über die Ver-
wendung der bewilligten Gelder ausgeübte Kontrolle sehr
viel eingehender und strenger ist, als diejenige,
welche das englische Parlament ausübt? Ist es
nicht selbstverständliche Pflicht, daß die Heeres-
verwaltung „ innerhalb der gesetzlichen Grenzen
gewtsserchaft für Schlagfertigkeit sorgte? War nicht auch
ebenso England bestrebt, seine Flotte jederzeit schlagfertig
*u haben? Wie kann Lloyd George es wagen, den
Deutschland aufgezwungenen Krieg als wohlüberlegten
Überfall zu bezeichnen, wo ihm bekannt sein muß, tr
welchem Umsange wir versuchten, England vom Krieg«

'ernzuyauen. WennT ..Uschland wirklich große Mengen
an Kriegsmaterial und Munition vor dem Kriege auf»
gestapelt hätte, würde es dann am Anfang des Krieges an
Munitionsmangel gelitten haben, wie e8 der Fall war
und wie es wohl auch Lloyd George bekannt sein dürfte?
Allerdings hat Deutschland Liesen Mangel schnell und
gründlich in aller Stille beseitigt, ohne einen Munitions¬
minister, ohne hetzerische und von Lügen strotzende Reden.

I kleine kriegspott.
) Berlin , 29. »Juni. Im Tornister eines gefallenen

kanadischen Korporals wurde ein Meßgewand ge¬
funden . das er aus einer nordfranzöstschen Kirche geraubthatte.

Bern, 29. Juni. Die Schweizerische Depeschenagentur
bestätigt, daß das bet Rheinfelden niedergegangene fran«

( »ösische' Flugzeug infolge von Beschädigungen durch
deutsche Geschoffe zum Landen gezwungen war.

Wien, 29. Juni. Der deutsche Generalstabsches
v. Falkenhayn wurde zum Oberstinhaber des 8. öster¬
reichischen Infanterieregiments ernannt.

. , Wien, 29. Juni. Durch Truppen der Armee des Erz-i Herzogs Josef Ferdinand wurde Plazow südwestlich
Narol gestürmt. Die Ruffen sind im Rückzug über Narolbegriffen.

London, 29. Juni. Durch deutscheU-Boote wurden
i die englische Bark „Dumfries" und der große englische

Dampfer„Jndrani" torpediert und versenkt.
Prätoria, 29. Juni. Die Truppen Botbas stießen

infolge Wassermangels auf grobe Schwierigkeiten. Einige
Abteilungen waren 60 Stunden ohne Waffer.

Die feäeliMma. j
Bilder vom österreichisch-italienischen Kriegsschauplatz.

Bon Arthur Brehmer(Triest.)
.1  Fedelissima und die Serenissima standen von
jeher in einem gewissen Gegensatz.

Die Serenissima war bekanntlich die Republik Venedig,
deren Markusbanner—blutrot mit dem goldenen Löwen-
über alle Meere der Welt wehen sollte und die namentlich
•?]•*CUSL  ® awuf erhob, daß die Adria, oder das venetia«

msche Meer, wie sie es nannte, ihr gehöre, bis nach
Byzanz und vielleicht noch weiter.

Diesen Traum wenigstens teilweise zu erWen, war
gerade nicht allzuschwer. Mit viel Geld, viel Kraft,
etwas Liebe und sehr viel Verrat", gelang es ihr tatsäch¬
lich die Küsten des ganzen Littorale(Küstenland) zu be-
setzen, wert über Istrien und Dalmatien hinaus bis nach
Albanien. Nur eine einzige Stadt wehrte sich gegen den
oenetianischen Tod, und diese Stadt war — Triest.
» . -Das regsame Triest" nannte man damals die auf-
strebende Stadt, und Venedig sah „zwar nicht mit New.
aber mit um so lebhafterer Sorge", daß auch Triest als
Handelsstadt vorwärts kam und sich sogar bei den
Levantinern einer gewiffen, auf Vorliebe beruhenden Be¬
günstigung erfreute. Denn Triest war eben nicht nur eine
regsame Stadt, sondern auch eine zuverlässige, was man
von Venedig nicht gerade behaupten konnte. Und damals
schon wurde das Wort geprägt: »ei leond’oro, no val un
boro, ma parola de Triestin, la val sempre un fiorin.“
Das heißt aber auf gut .'Deutsch: „der goldene Löwe"
(also Venedig) „ist keinen Heller wert, das Wort eines
Triestiners aber, das gilt mehr als ein Gulden." Dieser
kaufmännische Kredit Triest's barg eine ernste Gefahr für
Venedig in sich. Triest mußte wirtschaftlich zugrunde ge¬
richtet werden, also mußte man es ebenso annektieren wie
das übrige Küstenland schon annektiert worden war. Da
aber machte Triest durch die venetianische Rechnung einen
gewaltigen Strich und stellte sich, mit dem Versprechen,
Österreichs allergetreueste Stadt zu werden, unter den
Schutz der Habsburger. Und seitdem trug Triest und
tragt ihn noch, den Namen»la fedelissima“, die Aller¬getreueste.

Das ist weit über 600 Jahre her und diese 600 Jahre
sucht letzt Italien mit einemmal zu löschen, so, als wären
sie me dagewesen. Und die italienischen Schreier ber
Straße, die da unten im Süden immer die Herolde der
Politik der Zukunft zu sein pflegen, suchten das halb Jahr¬
tausend auch zu vergessen und beide prägten zusammen das
Wort vom unerlösten Italien, mit dem sie vor allem ,,TT“
meinten, was wieder Triestee Trento bedeutet. In Triest
war vor 30 Jahren fast alles italienisch, nur die Deutschen
spielten noch eine Rolle und die paar Schweizer, die einen
Den des Handels in ihren Händen batten. Dann trat
drese Rolle immer mehr und mehr zurück und das slavische
Element eroberte sich in stetem Vorrücken die Stadt.

Trotz dieser slavischen Einwanderung verlor aber Triest
seinen italienischen Charakter nicht, und mit einer gewissen
Berechtigung konnten die Triestiner das berühmte Lied
singen: „siamo tutti d’Italia fratelli“ (wir sind alle die
Brüder Italiens), wobei allerdings merkwürdigerweise die
Hauptführer der italienischen Partei ausgesprochen
slavische Namen trugen, wie Sfetez, Jasbiz und andere
mehr, während der feige Attentäter, dem Genua ein
Denkmal setzte und Bologna eines zu setzen sich anschickt,
leider einen Namen von deutschem Klange, Oberdank, trug.

Die Mädchen und Frauen werden in Triest sozusagen
durch die sartorella verkörpert, das Schneidermädchen,
das eine Gattung für sich ist, wie man sie sonst nirgendwo
sinder. Zierlich, elegant, schick, wenn man diese jetzt so
verpönten Ausdrücke noch brauchen kann. Sie machen
einen entzückenden Eindruck und sind wohl das erste,
was dem Besucher Triest's auffällt. Schon deshalb, weil
das.Wundersamste an den Sartorellen von jeher war und
natürlich noch ist, daß sie immer nur barhäuptig gingen
und jeden Hut und jeden Schleier und jeden Kopfputz ver¬
schmähten und so weit darin gingen, daß sie den Hut, in
dem eine Sartorella sich öffentlich zeigte, als ein förmliches
Zeichen ihrer Schande ansahen. Der Gegensatz zu der
sartorella ist die sessolota, die Magazinarbeiterin,
die kraftvoll und geschmeidig ist und „strotzend von
geradezu herausforderndem Lebensmut", wie Heinrich Nos
m /«Äderte . Sie ist auch die Pflegerin des triestinischen
Volksliedes, das in jedem Jahre durch fröhlichen Wett¬
bewerb um. fünf bis sechs Lieder bereichert wird, und es
ist dann ein seltsamer Anblick, eine mit ineinander
verschränkten Armen gebildete Kette von Sessoloten, singend
ww sich im Liedertakt wiegend, die meist bergigen Straßen
des Arbeiterviertels San Giacomo herunterkommen zu
sehen. Der männliche Widerpart der Sessolota ist der
faechmo, das ist der Magazin - und Hafenarbeiter, der
hemdlos, mit aufgekrempelten Beinkleidern die Säcke
schleppt und Lasten trägt, deren Gewicht dem der Felsen
der Centauren nur wenig nachzugeben scheint.

Sind sartorella und sessolota Stadtgewächs, so
kommen mandriera und brescizza vom Land herein.
Slavisches Blut. Die mandriera Edelblut, die breseizza
| >napen6Iut . Die mandriera Höhenblut, die brescizza
Flachlandblut aus der Strandebene der Salinen von Zaule

oder des StranösanbeS von Müggia. Die mandriera„
immer zu Fuß. Sie macht tagtäglich den meilenweit
Weg nach der Stadt von Bafovizza oder Lipiz,« ^
über die steinigen steil abfallenden Karstwege und «$ 1
dabei die blitzende Milchkanne mit ihren vierzig nu“8*
Milch oder den metergroßen, runden, hochbepackten
korb frei auf dem Kopfe ohne ihn auch nur mit - »
Fingerspitze zu stützen. Die brescizza dagegen
immer nur auf ihrem Esel sitzend in die Stadt. Auf füll
mageren, abgeklapperten Grauhaar, zu dessen briben(Seit*
der Sack mit dem derbfesten eigenartigen Frl .giücksae^ Ü
herabhängt, das „biga“ genannt wird und Fremden̂
Triestern gleich vorzüglich mundet. Mit dieser big" U
vorzüglichem Käseguark versorgt die brescizza den
von Triest. Das Gesicht der mandriera ist fast iww
schön und fast immer fein geschnitten. Das der bresZ?1
fast immer häßlich und grob. Und die Tracht bei b?
ersteren farbenfreudig und schön, bei der anderen schmudi»
grau und braun und schmierig und verfärbt.

Das sind die Frauen des Volkes. In den höher«. '
Ständen ist der italienische Typus der hervorstechend
aber auch das griechische Element fällt da ganz besondere
auf, denn es gibt viele Griechen in Triest. Sehr viel. '
So gibt es denn auch zwei griechische Kirchen— die ein.
davon ist flavonisch, in der seinerzeit Nikolaus Njeaos»
seinen Unterricht erhielt, derselbe Nikolaus, der jetzt Köm» '

| von Montenegro ist und zu den erbittertsten Feinden
! jenes Österreich gehört, dem er von Jugend auf allesu»x

mehr als alles verdankt.
l Triest als Stadt ist ganz wundervoll. Nicht überrei» 1

an hervorragenden Bauten. Aber charatteristisch sch„»
dadurch, daß sie die einzige Stadt des Küstenlandes ist
ln der kein einziger Bau oenetianischen Charatter träat'
ko frei hat sich Triest von Venedig gehalten.

Der Korso von Triest ist eine Weltstraße. Nein mehr,
er ist eine Welt für sich. Das ganze Leben der Stadt
spielt sich hier und auf der Promenade des Aeguedottö
ab, dieser Prachtallee, die bis zu dem Pinienwäldchen
Ö  in dem die Verliebten sich ihr Stelldichein geben. 'der anderen Richtung hin geht die Strandpromenad«-
von Sant Andrea, die zu den großen Schiffswerften, dem
Seearsenal führt. 1

Die einzige Befestigung der Stadt Ist ein alteS Kastell,
um dem aus tagtäglich der Mtttagsschuß gelöst wird und
von dem die Salutschüffe abgegeben werden, wenn rremoe
Kriegsschiffe einlaufen, was sie sich jetzt in der Kriegszeit
allerdings abgewöhnt haben. Die ganze Stadt wird von
diesem Kastell beherrscht und an deffen Mauern schmiegt
sich das Wahrzeichen von Triest, der Dom von Sankt
Just an, der, wie Nös sogt, nur dadurch bemerkenswert
ist, daß er absolut nichts Bemerkenswertes an sich hat.
Hart an den Dom grenzt das Museum des großen
deutschen Archäologen Winckelmann, der unten aus ber
Piazza grande im Hotel Grande ermordet wurde, weil
man wer weiß was für Schätze bei ihm vermutete.

Unten am Meere, vom Molo San Carlo aus, der
der groben Dampfer große Anlegestelle ist, überblickt man
nicht nur die herrliche See, sondern sieht weit hinüber
nach dem Zauberschloß Miramar. das jedem Unglück bringt,
der mehr als drei Nächte darin geschlafen hat. Es ist das
Schloß, in dem sich das Schicksal des Kaisers Maximilian
von Mexiko entschieden hat, der dort, in dem von ihm ge¬
schaffenen Paradiese die ihm angebotene Kaiserkrone an¬
genommen hatte. Es ist das Schloß, in dem der Geist
der Kaiserin Charlotte sich umnachtete, als sie den Tod
ihres Gatten erfuhr. Es ist das Schloß, in dem Krön-
prmz Rudolf seine Flitterwochen mit der belgischen
Königstöchter verlebt hat und ist das Schloß, in dem Erz-
Herzog Franz Ferdinand mit seiner Gemahlin und seinen
Kindern kurz vor seiner Fahrt nach Serajewo geweilt hat,
wo er so heimtückisch ermordet wurde. Er und sie. Beide.
Und dessen Tod den unmittelbaren Anlaß zu dem die Welt
liucb heute noch zerfleischenden Krieg gab. Vor allem aber
ist es das Schloß, m dem Kaiserin Elisabeth sich mit Vor-
Uebe aufhielt und daß auch nach ihr sich der Fluch von
Schloß Miramar blutig erfüllt hat, weiß jeder.

Wendet man seinen Blick wieder um, dann liegt
wieder Triest vor einen:, lockend und schön. Aber die
Italiener, die früher, tzatt weiß wie laut ewiva ITtalia
gerufen haben, rusen iebt in ihrer Angst, Italien könne
wirklich kommen und sie „befreien" laut und überlaut

.*’®nn  6e wissen ganz gut, daß ein
reichsttalienisches Triest aufhören würde Triest zu sein.
Es wäre heute genau so wie vor 600 Jahren der Ruin
von Triest, das zum Rang eines Ancona herabsinken
wurde. Denn für Italien gibt es nur eine Handelsstadt:
Genua. Und mit dem Welthafentraum Triest's wäre es
vorbei, so wie es mit dem Traum Venedigs vorbei war,
als es an Italien siel. (/?/q |

Politische Rundfcbair.
Dcutfcbcs Reich.

+ Der türkische Kammerpräsident Halil Bei hat sich
über drei Monate in Deutschland aufgehalten und ist jetzt
nach Konstantinopel zurückgekehrt. Er drückt in der Presse
seine Bewunderung aus über die vollkommene Orga¬
nisation in Deutschland für alle Zweige des gesamten
Kriegsdienstes und aller anderen Zweige des öffentlichen

^Lebens während des Krieges. Halil Bei hebt in seinen
Presseäußerungen den Aufschwung der deutschen Industrie
hervor und stellt den unerschütterlichen Glauben der
Deutschen an den schließlichen Sieg fest. Namentlich nach
den Kämpfen in Galizien habe der Krieg in eine Bahn
eingelenkt, daß niemand mehr an dem Siege Deutschlands
und seiner Verbündeten zweifle. Der Eintritt Italiens
in.den Krieg könne bloß den Friedensschluß verzögern.

* Die sozialdemokratischen Wahlrechtsantrage im
Landtag, die das allgemeine gleiche und direkt«

Wahlrecht für alle in Sachsen wohnenden Reichs-
0ü6e* 20  ^ re  forderten, find von dem Aus-Muß der Zweiten Kammer mit den Stimmen der

gegen die der Sozialdemokraten abgelehnt
worden. nachdem die Regierung gleichfalls erklärt hatten
gehen aUräMt födMtd& auf  diese Anträge nicht ein-

Südafrika.
Verlauf des Prozesses wegen der

M ?,-«dsbewegung in der britischen Kapkolonie ver-
urteilte das Kriegsgericht den General Wessels zu fünf
N ^ nGefangms und einer Geldbuße von 1000 Pfund
Erling , Conroy und Nicolas Zerfontein zu je vier
Usfu Gefängnis. Durch eine Petition mit 12 645 Unter-
Ehw  Afrckaanderfrauen der Union ist der Justiz-

^Begnadigung Dewets ersucht worden. -
A e ^ "l^ ^ ihas benutzen seine Teilnahme am Feld-
fSnfEÄfö Auwahlen, die zu Ende dieses JahreSltattsinden müffen, seinen Sturz vorrubereiten.



franhrrich. * "
. ^ „«presse zieht alle Register, um den Geld-

X Di- Knê m abzuhelfen. Senator Humbert ver-
d-r R-LA Z . ^ nen Artikel über die Kanonen-

Sffentlicbt.W Fnge . Zunächst stellt Humbert fest, daß der
!nd Munitwnstraĝ ^ &a§  Versagen der französischen
ruMe ^ oßen Pessimismus in Frankreich auslosten.
Offensive grov« Humbert scharf gegen die Groß-
tzodann wenv^ >_institute nnd reichen Gesellschaften.
WitalisteU' ^ ^ her ^ ganzes Kapital zurückgehalten,
Diese hatten Kriegspapieren dre Regierung
statt dur-h ZANUNĝ ^ unterstützen. Wie die .kleinen
iit ihrenB ^ jj et  Grobkapitalist das ©einige zur
Sparer vMj« beitragen. Die französische Regierung
Landesoertewigu^ n Mttel und Wege ergreifen, um die
werde. ^ „ Drückeberger finanziell zu mobilisieren. Man
finanzleuen Patrioten nötigenfalls zwangs-
werde. dlÄ cĥ rufen, dab im Kriege die Wohlfahrt
w-isLLdes das einzige und höchste Gesetz sei, - Die
des Matena Huberts sind gerade kein glanzendes
Ausführung Opferfreudigkeit der besitzenden Kreisem

Frankreich- Leigien.
bl« vlaamksche Bevölkerung Belgiens äußert

^ ^ interessanter Weise Professor Freiherr v. Bissing inst« tn u" tzes Generalgouverneursvon Belgien.
München, t r̂ Studentenabteilungdes Allgemeinen Nieder-

N-rbandes erhielt folgendes Schreiben von
Freiherrn v. Bissittg: Ich erhielt mit grobem

ProfeWc > Mitteilung . Was Sie darin fordern,
M 1 hafi für die Blaamen in Belgien ihre eigene
^Ä / ' ibre eigene Art und ihr eigener Volksbestand er-
^ »̂ 'bleiben soll, ist nicht nur in Übereinstimmung mit

persönlichen Auffassung, sondern, soviel ich weiß,
’u *2r fier deutschen Regierung. Ganz unabhängig von

»nbaültigen Entscheidung über das Schicksal Belgiens
Deutschland, wie ich mit Gewißheit glaube, dafür

®ffnmmert daß den Vlaamen ihr Recht werde, und daß
§> 8ule nicht mißbraucht werden soll, wie es nach
6eJ^m Zeugnis der Wallonen die mit ihnen verbündeten
Ä2en erstrebten, um die Vlaamen, dies einzige
Renale Element in Belgien, sich selbst zu entfremden.
1 ; "fönn-n um so eher dafür aufkommen, als wir uns
ms  naher Verwandtschaft und vieler geistiger Be>
Xiwen zwischen Deutschen und Vlaamen bewußt waren,
ohne" dabei zu vergessen, daß vlaamisch sein nicht bedeutet
deutsch sein. : ' .Sckweaen. '

y Immer wieder ergeben sich unzweifelhafte Beweise
dafür daß Schweden von England wie ein feindlicher
Staat behandelt wird . Ein von Australien zurück-
aekebrter Schwede berichtet im Stockholmer„Aftonbladet"
Lber seine Reiseerlebnisse. Die Engländer behandelten ihn
l>uf der Reise und bei der Ankunft in England rücksichtslos,
fast als Spion. Sie erklärten, Schwede sei nicht besser
als Deutscher. Bei der Ankunft des Dampfers in Häfen
wie Suez, Gibraltar usw. wurde er tagelang in die Kajüte
gesperrt. In Gibraltar wurde der Dampfer „Ossowa",
mit dem er reiste, mit Geschützen armiert. Was die von
Ägypten angeblich wegen Krankheit zurückgesandten
Australier betreffe, so sei es ein offenes Geheimnis, daß
Meuterei der Grund zur Rücksendung war. Die Soldaten
hätten ihren Sold in australischem Papiergelde erhalten,
das niemand in Ägypten als Bezahlung annehmen wollte.
Das veranlaßte Disziplinlosigkeiten, die die Rücksendung
zur Folge hatten. ;r ,

rforw «8« n
i X Die skandinavischen Staaten leiden je länger, je
mehr unter der Seevergewaltigung Englands. Das
norwegische Parlament wird demnächst der Regierung die
Einberufung einer Nordseekonferenz vorschlagen, an der
außer den skandinavischen Staaten auch Holland teil«
nehmen soll.

Großbritannien*
X Trotz aller Anstrengungen scheint es nicht zu gelingen,

die britische Arbeiterschaft so in die Hand der Re¬
gierung zu bringen, wie es von den führenden Männern
ersehnt wird. „Manchester Guardian" erfährt, daß, wenn
die Verhandlungen mit den Bergarbeitern erfolglos
bleiben, Lloyd George selbst bei der Beratung der
Munitionsbill beantragen will, baßste davon ausgenommen
werden. Auch die Textilarbeiter werden ausgenonimen
werden, wenn sie es verlangen. „Daily Telegraph" be->,
nchtet über die Lage der Kohlenindustrie in Südwales.'
Arbeitgeber und Arbeiter äußern sich gleich pessimisiis-H
Werdie Aussichten. Der langfristige Arbeitsoertrag läuft
lü. och ab, worauf tägliche Arbeitsoerträge in Kraft
Men. Die Arbeitgeber lehnten den Vorschlag der Gewerk».
Men ab, einen neuen dreijährigen Vertrag während de»
Krieges abzuschließen. Dem Handelsminister Runcimarr
gelang es nicht, die Schwierigkeitenmit den Bergleuten
mSübwales oeizulegen. Der Zustand sei heikel. Ver-
nerer öeS Bergarbeiter-Verbandes Großbritanniens hätten
»ersteigert , sich der SchHsMchtsMcht SU unter»
Äu* Jn-  und ttueland.

2?-Juni. Das Generalkommando in den Marken
MMilmte ein sozialdemokratisches Flugblatt.
blnN kÄM von zahlreichen Parteigenossen. Das Flug»

Parteivorstand und Reichstagsfraktion auf. den
Brieden zu"eröffnen̂ E den Klassenkampf für den
BebenM“^ ' .,2.9- Juni . Nach der . National Tidende"
neue -^""'iche Regierung in der nächsten Zeit eine
Betrugt»n von 60 Millionen Kronen aufzunehmen. Der

«soll aus mehrere Ausgaben verteilt werden.
kffenlliÄ' , .v -rJuni. Die heutige .Wiener Zeitung" oer-

>cht ein sechsmonatiges Budgetprovisorium.
die Juni . Durch Minisierialverordnungwird
für ErMolM-̂ ^ ENge von Getreide und Mehlproduklen
uböbt. '^ v̂ ster und körperlich schwer arbeitende Personen

haftet
Revo
schaft
8f*nVr Fvrden .. . „ v„wl
ii „ fotion herbeizuMren.

Expräsident Huerta in Newyork
sei wegen des Versuchs, in Mexiko

ver¬
eine

Er sei aber gegen hohe Bürg«nmls.,R. aoer gegen
â 0 au ^iem Fuß belasten worden.

daß 39*Juni . Die „Times" melden aus Toronto,
Deutsch» nJrh *j. er  kanadischen Provinz Ontario zwei
ff- den wurden unter der Beschuldigung, daß
MunitionssnÄ, gemeldeten Dynamitanschlag auf die

monsfabrik der Peabody-Werke veranlaßt hätten
b-°h I 9- Juni . Der russische Finanzminister
das Kaffeemonopols,

*0 Millionen Rubel jährlich abwersen soll.

-̂ piai, una fern,
O Briefe krkegsgefangener Marineangehöriger. Für

das Zentral-Nachweisbureau deS Reichsmarine-Amts,
Berlin Wio, Matthäiklrchstraße9, ist es von Wert, Briefe
von in Gefangenschaft geratenen Marineangehörigenin
Abschrift oder im Original zur Einsicht zu erhalten. Jn
besonderem Maße trifft dies zu, wenn in den Briefen
Mitteilungen über das Schicksal von Kameraden des Ge¬
fangenen enthalten sind. Briefe aus Rußland und Frank¬
reich sind vor allem erwünscht, weil die von diesen
Staaten übersandten Gefangenenlisten viel zu wünschen
übrig lassen. Wohl manche Marineangehörige haben schon
aus der Gefangenschaft Briefe geschrieben, die aber in den
französischen und russischen Gefangenenlisten noch nicht
oder mit verstümmeltem Namen oder mit ungenauer Be¬
zeichnung des Marineteils aufgeführt sind und daher in
den amtlichen Listen noch als . vermißt" geführt werden.

© Die .Kriegsbegeisternnĝ verJtaliener . Einen Beweis
für die Unlust, mit welcher im allgemeinen die italienischen
Soldaten in den Krieg gezogen sind, gibt ein vom 11. Juni
datierter Bericht eines an der italienischen Front stehenden
Soldaten aus Schopfloch bei Dinkelsbühl. In dem be¬
treffenden Schreiben heißt es: „Heute nachts ist eine
ganze Kompagnie Italiener mit zwei Offizieren über¬
gelaufen. Im Gleichschritt kamen sie daher, direkt zum
ersten Bataillon. Sie erzählten, daß noch mehr Nach¬
kommen würden." _ _ _ ,

o Ehrendoktorv. Mackensen. Die rechts- und staats-
wiffenschaftliche Fakultät der Universität Halle a. S . hat
dem Generalfeldmarschallv. Mackensen die Würde eines
Ehrendoktors der Staatswissenschaften verliehen. Jn dem
die Verleihung anzeigenden Telegramm heißt es: „Unver¬
gänglich bleibt der Name Eurer Exzellenz verbunden mit
dem Erfolg des siegreichen Durchbruchs der russischen
Heeresfront, der jetzt gekrönt wurde durch die Befreiung
der Hauptstadt Galiziens aus Feindeshand. Eure Exzellenz
hat sich um die höchsten Kulturgüter dauernde Verdiensteerworben."

©Höchstpreise für Milch. Vertreter der Städte
Stuttgart , Heilbronn, Pforzheim, Karlsruhe, Heidelberg,
Mannheim, Darmstadt, Frankfurt a. M. und Mainz be¬
rieten über die Milchversorgung. Wegen des Versuches
ungerechtfertigter weiterer Preissteigerung wurde be¬
schlossen, die Stadtverwaltungen zu ersuchen, bei den zu¬
ständigen Stellen die Festsetzung von Milchhöchstpreisen
zu beantragen.

O Luxemburger in der französischen Armee. Aus
Luxemburg wird gemeldet: Durch die deutsche Presse
gingen in den letzten Tagen über Luxemburger Freiwillige
in der französischen Armee Meldungen, die auf einer
mißverständlichen Auffassung einer Zeitungsnachricht aus
privater Quelle beruhten. Im französischen Heere dienen
keine Luxemburger, die nach Ausbruch des Krieges hinüber-
gegangen wären. Es könnte sich höchstens um ein paar
Ausnahmen handeln, von denen man jedoch hier auch
keine Kenntnis hat. Luxemburger kämpfen unter den
französischen Fahnen im ganzen 541 (noch nicht2 v. H.
der in Frankreich ansässigen Luxemburger), und zwar
nach einer Angabe, die im französischen Senat am 3. Juni
der Abg. Lebert, Berichterstatter für den Gesetzantrag
Henry Borenger gemacht hat, der in derselben Rede die
Zahl der Deutschen un französischen Heere auf 1027 und
die der Österreicher aus 1369 angab. Die Luxemburger,
die m der französischen Armee zurzeit kämpfen, wohnten
be- Ausbruch des Krieges in Frankreich, sind größten-
teils dort geboren oder stammen von dort geborenenEltern.
. O Erlogene „deutsche Greuel". Der „Popolod'Jtakia"
brachte kurz A eine Schauermär, wie bei dem Mailänder
•+ r- Auzzanali in der Via Manzoni 60 zwei
italienische Knaben erschienen, denen die Deutschen,
wie sie öte« bekanntlich auch in Belgien täten, die

der rechten Hand abgeschnitten hätten. Die
Geschichte machte die Runde durch die italienische
und die Ententepresse und veranlaßte eine Reihe

ter Ergilsie gegen die „Barbaren". Nun veröffent¬
licht der „Avanti" eine Erklärung des Dr. Cazzanali, der
b»' ganze Geschichte als Erfindung bezeichnet. Der „Avanti"
Mut fest, daß der „Popolo ld'Jtalia " dieses Dementi
des Doktor̂ nicht aufnahm. Es bleibt nun abzuwarten,
ob die übrigen Blatter, welche die Infamie des „Popolo
d Jtalia abdruckten, das Dementi bringen werden,

lokales.
* Einen Engländer hat gestern abend gegen 11 Uhr

Herr Chr. Hahn, der am Rhein unterhalb der Zehntgaffe am
Fischen war, in den Weiden entdeckt, feflgenommen und der
hiesigen Polizeibehördeübergeben. Wie aus Andeutungen
der Flüchtlings, der in Uniform und ganz verhungert war,
hervorging, ist er irgendwo auf einem Werl beschäftigt worden
und von dort geflohen. Polizeilicherseils sind die erforder¬
lichen Eimiltelungen bereits in die Wege geleitet.

* Das Barfußgehen der Kinder . Der preußische
Kultusminister erließ über das Barfußgehen der Kinder
folgenden Erlaß : Es ist zu meiner Kenntnis gekommen, daß
Kindern einer Landschule von ihrem Lehrer verboten wurde,
barfuß zur Schule zu kommen. Ein deratiges Verbot mag
in Friedenszeiten in Fällen, in denen eine besondere Veran-
laffung vorliegt, gerechtfertigt sein. Während der KriegSznt
ist, zumal auf dem Lande und in den ländlichen Verhältnissen,
von einem solchen Verbot schon deshalb abzusehen, weil es
den Eltern wegen der gesteigerten Preise nicht immer leicht
fallen wird, ihre Kinder mit dem notwendigen Schuhwerk zu
versorgen.

** Deutscher Lindenblütentee . Es dürfte nicht
allgemein bekannt sein, daß bisher alljähilrch beträchtliche
Posten von Lindenblütentee aus Indien importiert̂ wurden.
Das Geld hierfür hätte man dem deutschen Vaterlande sehr
leicht erhalten können, und gegenwärtig ist es natürlich Pflicht
eine« jeden Deutschen, nur Deutsche Lindenblüten zu verwenden.
Mancher Bedürftige kann sich jetzt einen hübschen Tagelohn
ve.dienen durch das Pflücken von Lindenblüten. Nur müßten
die Bäume zu diesem Zweck von Privatbesitzern und Behörden
freigegeben werden. Lindenblütentee wirkt kalt getrunken

I äußerst erfrischend uns warm schweißerzeugend.
* Keine Rheinfahrt des Wafferstraßenbeirats. Nach

einer Mitteilung des Oberprasidentkn der Rheinprovinz wird
kiine Rhcinschu des Wi siersiiaßer,beira>s in diesem Sommer
stotlfinden. Es können dahir wichtige und dringliche Anreg-
durch die Mitg ieder schristlich gegeben werden, da für die
Tauer der Kriegszeil die Sitzungen de» Wofferstraßenbeirats
ausfollen sollen.

* Floßschiffahrt . Im Anhande de» Schräubenschlepp-
dampfers „Hasst" kam dieser Tage ein mehr al» 200 Meter
langes und ungefähr 50 Meter breite» Floß der Firma
Valentin,Menz au» Mainz-Kastel hier vorbei. Die Holz-
stämme sind für« Ruhrgebiet bestimmt.

* Die Axrikosenernte . Die ersten Frühaprikosen
werden etwa Ende dieser Woche auf den lMarkt gebracht
werden können. Trotz der vorjährigen sehr reichen Ernte ist
mit einem ziemlich guten Ertrage zu rechnen. Die Früh-
aprikosen dürften eine gute Drittel-, die Spätaprikosen eine
gute Mitteiernte liefern. Die Befürchtung, die Früchte
würden infolge der großen Hitze maflenhaft abfsllen, hat sich
glücklicher Weite nicht erfüllt; andererseits ist aber da» Obst
von vorzüglicher Beschaffenheit. Wo nicht sehr kräftig ge¬
düngt, wurde, sind allerdings da und dort die durch die vor¬
jährige überreiche Ernte sehr geschwächten Bäume eingegangen.
Von den Blattfallkrankheiten blieben die Bäume diesmal
verschont. — Die Pfirsichernte verspricht einen guten anittet-
ertrag. Dasselbe gilt auch von der Zwetschenernte.

Oittterausflcbten.
Eigener Wetterdienst.

Der tiefe Druck besteht aus 2 Gebieten, je ein» über
den Niederlanden und Ostdeutschland. E» besteht daher fort¬
dauernd Aussicht auf Niederschläge.

Aussichten: Warm, wolkig, einzelne Regensälle oder
Gewitter.

Niederschlag am 28. Juni : 1.6 Millim.
_ „_ „ 29. „ ; 3_ „

evangelische « emelnäe.
Heute, den 30. Juni, abends8.30 Uhr:

_ Kriegsbetstunde._
Pflichtfeuerwehrübung.

Freitag, den 2.  Juli d. I ., abend« 7 Uhr Uebung.
Antreten auf dem Schulhofe. Armbinden sind anzulegen.

Wer die Uebung versäumt, ohne sich entschuldigt zu
haben, wird bestraft. Entschuldigungen sind mindestens1 Tag
vorher auf dem Bürgermeisteramt anzubringen, ausgenommen
besondere Fälle. Beim Brandmeister können Entschuldigungen
nicht angebracht werden.

Braubach, 28. Juni 1915. Die Polizeiverwaltung.

ißchllerweKr-

Einteilung der Pflichtfeuerwehr für - ie Kriegszeit.

Heiler Rud., Brandmeister
Heiler 2r Karl, Stellvertreter

S pr i
Hammer Lorenz, Führer.

1 Probst Aug., Strahlrohrs.
2 Back Rich.,
3 Benner Ferd.
4 Börsch Fritz
5 Bleith Kuno
6 Dreßer Albert
7 Dannewitz Reinhard
8 Eschenbrenner Wilhelm
9 Gran Albrecht

10 Grün Gustav
11 Heiler Karl 3r
12 Hombeul Gustav
13 Heiler Georg
14 Heinz Ernst
15 Kayser Adolf
16 Kadenbach Jakob

Eschenbrenner Otto, Führer
der Wei,r

Bingel Ehr., Spritzenmeister
tze 1.
Börsch Jakob, Stellvertreter.
17 Kunz Walter
18 Kadenbach Anton
19 Marziliur Albert
20 Pohl Johann
21 Salzig Philipp
22 Senz Oskar
23 Schaller Ernst
24 Schlusnu« Robert
25 Schütz Adolf
26 Schakizki Otto
27 Schmidt Otto
28 Tremper Karl
29 Veit Otto
30 Wieghardt Adolf
31 Werner Max

Spritze  2.
Kunz Ludwig, Führer. Steeg Heinrich, Stkllverlreler.

1 Arzbächer August 3r
2 Baus Ernst
3 Brühl Richard
4 Bröder Karl
5 Bürger Johann
6 Becker Heinrich
7 Dorschheimer Georg
8 „ Karl
9 Engelmann Johann

10 Friedrich Philipp
11 Gran Fritz
12 Hombeul Albert
13 Hammes Ludwig
14 Krämer Jakob

15 Müller Franz
16 Meschede Karl
17 Probst Adolf
18 Spanier Franz
19 Stern Jakob
20 Vogt Wilhelm 2r
21 Vogt Georg
22 Wiebach Otto
23 Zeilinger Karl
24 Krämer Richard
25 Weiber Johann
26 Schmidt Otto
27 Rudolf Wilhelm

J1
’i

-.i

Zubringer.
Metz August, Führer. Friedrich August, Stellvertreter.

1 Bingel Adolf 11 Müller Händler
2 Bär Karl 12 Müller Johann
3 Gras Wich., Schumacher 13 Metz Heinrich 3r
4 Hammes Karl 14 Marziliu» August
5 Hartung Nikolaus 15 Sturm Adolf
6 Hamme« Philipp 16 Stern Artur
7 Hilche Karl 17 Theis Fritz
8 Hubraih Josef 18 TheiS Georg
9 Köhler Adolf 19 Weber Christian

10 Marziliu» Max 20 Wolf Arno
Abfperrunsmannfchaft.

Baus Philipp, Führer. Hvth, Lehrer, Stellvertreter.
1. Krämer Ludwig 4 Bollinger Adolf
2. Fuchs, Lehrer 5 Folleit Hans
3. Wirth, „

Wache für gerettete Gegenstände.
Henkel, Lehrer, Führer. Strauß, Lehrer, Stellvertreter.

1. Schmioe Christian Ir 3. Kasper Emil
2. Arzbächer Anton 4. Nowack, Fritz

Hornist:
Sturm Wilhelm, Musiker.

.•«it.irlowr»



Amtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Befördert.

Aupfervitriol ^

Die zweite Weinbergsbespritzung findet in folgender

Mittwoch? den 30. Juni d I . im Distrikt̂ oppelfiein.
Donnerstag, den1. Juli in den Distrikten Schützwill, Mamzberg.
Freitag, den 2. Juli in den Distrikten Blosberg. L.ebendell.Dautenstiel, untere Flacht.
Samstag, den 3. Juli in den Distrikten obere Flacht, Spewer,

Großjagenstiel, Stiel. . -
Montag, den 5. Juli in den Distrikten Nheinberg. Kerkert».

Kaßnacht, Leimberg. n
Dienstag, den 6. Juli in den Distrikten Zecherberg. Ell.ng

Mittwoch. den̂^ Jul'i w^den Distrikten Jtte. Marmorberg.
Am Montag, den 5. Juli wird di- Kupservitriollüsung

im Schulhof. Eingang RathauSstraße, ausgegeben.
« M,d Wartet, d-i di. »»d

lückenlos vorgenommen wird. Säumige haben Zw g
fvritzuna und Strafe zu erwarten. .

Braubach. 28. Juni 1915. Die Pol, ze,Verwaltung.

Blousen-, Kleider-, Haas-, Zier
und Kinderschürzen

für Mädchen und Knabe.' .
Geschw . SchumacHer.
Ltwas Ausgezeichnetes ist

Korabohmn-
Aaffee-Mschung

per Pfund1.20 Mk.
Vorrätig bei . *(Sfir. Wieaßardt.

zum Spritzen der Meinberi
offeriert U)iegk

ie

Weisbergsspritsen ul
SMerwuwwiw

durch eine neue Einrichtung am Besten bewähr, bei
Georg Philipp Clos.

Steuerzahlung.
Die Staat«- und Gemeindeabgaben für das 1. Vierte

des Rechnungsjahres 1915 sind bis zum 10. Juli d. I zu

^ Bräuback. den 29. Juni 1915. Die Ltadtkäffe^

4 Sensen ►

Amtliche
iTaschen-

fahrpläne
gültig ab 1. Mai

Preis per Stück 15 Pfg.
sind wieder neu eingetroffen

A. Leinb.

A G»nda°Käslhen
Neu eingetroffen in großer

Auswahl blauleinene

Sensenwürfe, Schleifsteine
und Schlotterläßer

in großer Auhwahl neu angekommen bei($>tota  Mrkpy Mos.

ItBcitcrilcikt
Arbeiter-Hofen in Baumwolle
und WollstoffiN einzelne Westen

| für Arbeiter in allen Größen.8«r. Satan.

Syndedikon
in Tuben, neu eingetroffen

' A. Lemb.
-- d - —

Lensenwürft, Keugabcln, Hohrechen, Feinste Süßiagm-
Nafiabap, Dindcgarn, Grntestncke Kutter

off.li.rt C,Y>r.  Airghsrüt. ln

Iflboft
Keine Fleischtenerung!

Gutes Mittagessen äPerson 15bis20J“
(TOam  MaftntA ctmrtÄ föiirmpnrtHin lind neues©ßtttüfe, Mi- l

Inserat
geileo5-

rrekla'

Nr.

von zirka1 Psd. bei
Iean Engel.

Neu eint,etroffen:
Stickerei- und Batist-

Häubchen für Mädchen,
Cachemier- u. Pique-
Mützchen für Knaben,

sowie Kittelkleidchen
in reizender Ausführung.

Rud . Neuhaus.

Man nehme etwa» Suppengrün und neues Gemüse, wie ezz
Jahreszeit bietet, zerschneide alles so fein wie möglichr
koche es in ungesalzenem Waffer mit einem Zusatz vonaP,
einen gehäuften Teelöffel(20 bis 25 Gramm) (vchfl
Extrakt , Kartoffeln und nach Geschmack auch etwa» Sp.
fett zusammen zugedeckt in einem Topfe eine halbe bi«
Stunde. Die Kartoffel- und Gemüsebrühe erhält dann
den Ochsena-Extrakt den Geschmack und den Nährwert
wirklichen, kräftigen Fleischsuxxe, und die nicht zerke,
Teile der Kartoffeln haben Geschmack und Aussehen von Fleh
stücken angenommen.

Ochsena ist zu beziehen durch die meisten Detail-Gesch
in Dosen zu 1 Pfund netto Mk. 2—
„ „ „ Vs » » » 1,10

MohrL Co., G. m b. H., Altonaa. I

»Ob«
I Deri
an demn
au* der
Lage des

Feldpost-
Eierschachteln

Bit Ssifft Iw Uns!
— für 6 Stück—

Iean Engel.

- - - - - _ . per Psd. 1,80 Mk.
f-imHirto Neubciten in -mpfi.htt 3. enä,i._

:en- und Nnaden- — ' '

StrsMten Korsetts
r _kinderbüten ür Damen und Kinder IN

Barchent , Federleinen
und xrima Bettfedern
in guter Ware bei billigsten

Preisen.
Geschw. Schumacher.

sowie hauptsächlichem Linderhüten
zu ganz auffallend billigen Preisen zenzt anR. weil »aus.

111^ rf'wWn"
Für unsere Tapferen
In Ost und West
Bekommt man bei
Jean Engel
das Allerbest.

ür Damen und Kinder
allen Weiten.
Gute Ware — billige Preist
Gefchw . Schumacher.

Mein großes Lager in .Pteifen&Mutzen
eber Art, nebst vielen Sorten

Tabake bringe in empfehlende!
Erinnerung

Rud . Neuhaus.

[eiche Auswahl

Delikatessen:
Frühstückzungen, Lachs in

Scheiben, Sardinen in Oel,
Ochscnmaulsalat.
Tuben:

Sardellenbutter, Anchovy,
kond. Milch, Kaffee-Effenz mit

Milch, Schokolade, flüssiger
Kakao mit Milch.
Würfel:

Kakao-Würfel mit Milch und
Mucker, Tee-Würsel, Kaffee-

Würfel mit Milch und Zucker.

Käse:
Gonda-Käsche.i von zirka1Psd.

Camembert-Käse in allen
Größen.

Cognak, Arrak, Rum,
Magenbitter,Wermuth

!in allen Medizinischen- und
Toilettenseise, sowie in Haut
crem» und Salben haben Sie

>in der
Marksburg-Dcogerie.

Prima

lvktsßeilkraut
Ausgezeichnete, billige Brot

wem.
Zigarren, Zigaretten,

Tabak.
Kakes, Schokolade,

seldpostmäßig'. verpackt

auslage frisch eingetroffen
Christ , wieghar - t

Setvstgekelteren

Rot wein
Fel- xostschachtelu in allen Größen.

Jean Engel.
. per Liter 1,20 Mk.
per Flasche1 Mk. (mit Glas,
in Gebinden billiger empfiehlt

L . Lschenbrenner.
Frieda Lschenbrenner

ist ein
Kieffer-Einkoch-

Apparatj
nebst den dazu gehörenden

!Kieffer-Kvn servet
Gläser.

EinKochÄpparate
Konservm -Gläser

iPW* Verlangen Sie Preislisten!:
der Verkaufsstelle

I Julius Rüping.
Alleinverkauf für Braubach und Umgebung.

Mstliche
richtet siv
berichten

in allen
wehrm
dringt-
Parteien
find. S-
sie verlai
art, d. b
herrscha!
oertretui
Minister
Kriegsw
Träger
nach Ha
der Okti
völligen
des Zar
den üb'
sie sich
zehnten
Landes
folgten
nur, ob
zu gew

Er
schilder
wie sie

Feinste

Trink-Eier
wieder eingetroffen.

Iean Engel.
Prima

Sauerkraut
offeriert

Ehr . Wieghar - t.

Mööingplllvern r. » Firtfwjnist bei den heutigen hohen
Preisen, das beste und billigste

NafkUWmitNl füriinier.
In reicher Auswahl von|

10 Pfg. per Paket an.
Iean Engel.

ihrerü

paffende Leldpoft-
fendungen |

für unsere Krieger und Soldaten.

K«« K» uni
iil .tl

in vorzüglichen Qüalstäten und jeder Preislaĝ empfiebtt^

empfiehlt

Verkäuflich stzne
rNehlkorten

in t Pfd.,Paketen neu
- „ eingetrsffea.

Jeaj ^ Bn | el ^ |C^r. jpjeghavdt

Kolapastillen
beliebt bei Heer und
Marine ganz besonder»

bei Marschleistungen.

Wundpulver
Formalin-Schweiß- ^

Cream, Präservativ-
Cream zur Fußpflege.

Taschenapotheken
Schnelle Hilfe
Doppelte Hilfe

Radikal-Läusetod
Kopsgeist- „ „

Läusetinktur
sicherstes Mittel gegen

Kopf- und Kleiderläuse.

Himbeer- und
Citronenfast

sichere» Mittel gegen)
Durst.

Migränestift
sichere» Mittel gegen

Kopsschmerzen.

Salmiakflaschen gesüi!
mit

Salmiak.
Centreculin

beste» Schutzmittel geg»
Mücken- u. Insektenstiche

Hoffmanns tropfe«
Baldrian *

Kampferspiritus
Ameisenspiritus

Binden und Ve
bandswatten

Amol
soll keinem Soldale»

fehlen.

Rasier- und
Medizinalseisi»

aller Art.

Emser- und
Sodener Pastille»
bei der heißen

vor ein
gescheh
gehend
unterd
Munit
opfert,
Spezic
jeder
Unmu
zehnta
die u>
ecschos
bringe
siürgei

Nlj

sahi

lich

auf.

auf«
Tür

kam

des
liche

als
ren,
Zin
in
Bei

sie
tet.
ihn

sehr empfehlenE
Alle« zu haben in der .

Marksburg-Drogertt
Ehr. Wkemardl. — ,
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